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Essay HeutevorsechsMonaten rief
derBundesrat denLockdownaus:vor
einerEwigkeit odergerade gestern?
DieWahrnehmungderZeit ist diffus
und surreal. Seite 19
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Trotz vorüberziehenden
hohen Wolken ist es recht
sonnig und sehr warm.

Die Sonne scheint häufig
bei erneut tagsüber som-
merlichen Temperaturen.

13° 26°

15° 27°

Haben Sie Fragen
zumFamilienrecht?
Hotline Interessiert Sie, wie eine
Scheidung abläuft oder wie viel
diese kostet? Unsere Experten
beantworten Ihnen heute von
16 bis 19 Uhr ihre Fragen.

031 330 38 38

Heute

ANZEIGE

Marius Aschwanden,
Catherine Boss
und Julian Witschi

In der Fischzucht im idyllischen
Naturpark Blausee sind Zehn-
tausende Forellen gestorben. La-

bortests bei den Tieren zeigten
hohe Konzentrationen von
krebserregenden Stoffen und
Schwermetallen.Dasselbe Resul-
tat lieferte auch eine Untersu-
chung des Grundwassers der
Zucht – und später eine Probe

des Sickerwassers in einer nahe-
gelegenen Kiesgrube. Recher-
chen zeigen, dass dort illegal gif-
tiger Altschotter deponiert wur-
de. Dieser stammt aus dem
Lötschberg-Scheiteltunnel, der
imAuftrag der BLS saniert wird.

Doch statt das kontaminierte
Material in einer Spezialanlage
zu behandeln, kippten die beauf-
tragten UnternehmenMarti und
Vigier Altschotter in den Stein-
bruch unweit des Naturparks.
Das Berner Amt für Wasser und

Abfall hat die illegale Deponie
gestoppt. Es stellt sich die Frage,
ob die Forellen am Gift aus der
Kiesgrube gestorben sind. Die
Blausee-Besitzer haben Strafan-
zeige eingereicht, die Staatsan-
waltschaft ermittelt. Seite 2+3

Giftige Stoffe töten Zehntausende
Fische imNaturpark Blausee
Umweltskandal EineWasserprobe aus einer Kiesgrube nahe des Blausees zeigt hohe Giftwerte. Baufirmen
entsorgten dort illegal Abfall aus dem Lötschbergtunnel. Sind die Fische daran gestorben?

Naturidyll im Berner Oberland: Der Blausee lockt jedes Jahr Tausende Touristen an – jetzt spielt sich dort ein Umweltkrimi ab. Foto: Susanne Keller

Coronavirus Im Kanton Waadt
müssen ab Donnerstag sämtli-
cheNachtclubs undDiskotheken
schliessen,Gastronomiebetriebe
dürfen nur noch Sitzplätze an-
bieten, und man muss sie mit
Maske betreten. Dies hat die Re-
gierung beschlossen, nachdem
die Infektionen tagelang sprung-
haft angestiegen sind.

Derweil hat die Covid-19-
Taskforce des Bundes abklären
lassen,was eine Durchseuchung
der Bevölkerung bedeuten wür-
de. Sie rechnet mit sehr vielen
Todesfällen. (red) Seite 9

DieWaadtmacht
Nachtclubs dicht

Kanton Bern Die Geschäftsidee
klang einigermassen überzeu-
gend. Mit Mein Arzt wollte der
Gründer Christian Neuschitzer
Schweizer Hausärztinnen und
Hausärzten im Pensionsalter, je-
doch ohne Nachfolgeregelung,
eine Lösung bieten. Er kaufte ih-
nen die Praxen samt Patienten-
daten ab, die Administration er-
folgte in der Zentrale in Zürich.
Jetzt befindet sichNeuschitzer in
Haft. Ein Strafverfahren ist ein-
geleitet, die Bankkonten des Ös-

terreichers wurden eingefroren.
Gemäss der «Rundschau» vom
Schweizer Fernsehen geht es um
den Verdacht von Covid-Kredit-
Betrug. Unter anderem habe
Neuschitzer, der in Italien ver-
haftetworden ist, 150’000 Fran-
ken für eine Praxis beantragt, die
mittlerweile unabhängig von
Mein Arzt arbeite. In den Praxen
im Kanton Bern warten derweil
die Betreiber auf ihren Lohn. Für
Neuschitzer gilt die Unschulds-
vermutung. (jek) Seite 5

Betreiber der Mein-Arzt-
Praxen ist in Haft

ANZEIGE

Konkordanzgipfel geplatzt Die Par-
teispitzen von SP, CVP und FDP
haben beschlossen, die geplan-
ten Konkordanzgespräche ab-
zusagen. Sie wollen mit der SVP
nicht an einenTisch sitzen,nach-
dem diese versucht hat, Druck
auf ihre Bundesrichter auszu-
üben. CVP-Präsident Gerhard
Pfister begründete,mit derEmp-
fehlung, ihren Bundesrichter
Yves Donzallaz nicht wiederzu-
wählen, habe die SVP «einmal
mehr ihre Geringschätzung für
die Institutionen unseres Landes
ausgedrückt». (lec) Seite 10

Einmütig
gegen die SVP

Gericht Ein ehemaligerHausarzt
aus derAgglomeration Bern ver-
klagte Urs P. Gasche auf Scha-
denersatz von 120’000 Franken.
Der Journalist hatte den Medizi-
ner in mehreren Onlineartikeln
mit Namen und Bild publiziert
sowie ihn als «uneinsichtigen
Betrüger» betitelt, nachdemdie-
ser per Strafbefehl verurteilt
worden war. Er verrechnete den
Krankenkassen Leistungen, die
er nie erbracht hatte.Vor demZi-
vilgericht kam es zumVergleich,
Geld fliesst keines zwischen den
Parteien. (hus) Seite 7

Journalist muss
nicht zahlen

«Nein zu Kampfjets,
die angeblich
die Bevölkerung
schützen sollen,
sie aber durch un-
erträglichen Lärm
krank machen.»

IGF Alpenregion
Postfach 819, 3855 BrienzClaudia Groh-Ineichen

Alt Gemeinderätin, Meiringen

Es kommt immer öfter
vor, dass Wölfe Schafe,
Ziegen und Kälber sogar
aus geschützten Herden
reissen. Darum brauchen
auch die Nutztiere einen
minimalen Schutz. Den
bekommen sie, weil die
Kantone mit dem neuen
Jagdgesetz bei Problem-
wölfen eingreifen können.

Albert Rösti
Nationalrat SVP

Fortschrittliches
Jagdgesetz Ja.
ja-zum-jagdgesetz.ch

JAam

27. Septem
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und Julian Witschi

Als Günther Krefeld am Morgen
des 21. Mai die Becken mit den
Jungforellen inspiziert, bietet sich
ihm ein schreckliches Bild. Tau-
sende Fische treiben mit dem
Bauch nach oben auf der Ober-
fläche, sie alle sind über Nacht
verendet. «Ich war total ge-
schockt», erzählt der angehende
Fischmeister der Forellenzucht
Blausee. «Auch wenn es nur Fi-
sche sind, baut man doch eine
Beziehung zu ihnen auf.» Seine
Zucht gehört zum Naturpark
Blausee, einemTouristenmagnet
mit internationalerAusstrahlung.

Es ist nicht das ersteMal, dass
Krefeld tote Tiere in den Becken
findet. Seit Frühling 2018 kommt
es insbesondere nach heftigen
Regenfällen immer wieder zu
mysteriösen Fischsterben. «Dass
derart viele Forellen von einem
Tag auf den anderen sterbenwie
am 21. Mai, habe ich in meiner
Laufbahn aber noch nie erlebt»,
so Krefeld.

40TonnenBio-Forellenmuss-
ten seit 2018 entsorgtwerden. Sie
wären eigentlich für Grosskun-
den und diverse Restaurants be-
stimmt gewesen. Stattdessen en-
den sie in der Kadaverstelle. Auf
zwei Millionen Franken beläuft
sich der Schaden mittlerweile.
Tragen müssen ihn die drei
prominenten Besitzer des Blau-
sees: Ex-Nationalbankpräsident
PhilippHildebrand,Globetrotter-
CEO André Lüthi und Swiss-
Economic-Forum-Gründer Ste-
fan Linder.

Blausee ist nichtmehr blau
Linder will die Ursache für das
Fischsterben herausfinden. Er
lässt deshalb tote Forellen in
einem anerkannten Labor unter-
suchen. Die Resultate erschre-
cken ihn. In den Tieren gibt es
krebserregende Stoffe und hohe
Konzentrationen von Schwer-
metallen. Und auch das Quell-
wasser, welches die Forellen-
zucht speist, weist in einer wei-
teren Probe laut Laboranalyse zu
hoheWerte von Giftstoffen auf.

Die toten Tiere sind nicht
das einzige Problem. Der Blau-
see selbst zeigt seit 2018 immer
wieder seltsameVeränderungen.
Instagram-Bilder vom tiefblau-
enTeichmit kristallklaremWas-
ser und dem saftig grünenWald
rundherum sind weltbekannt.
Doch in jüngster Zeit wird das
Gewässer nach schweren Regen-
fällen immer mal wieder häss-
lich trüb.

Die Frage ist: Wo liegt die
Quelle dieser Verschmutzung
und des Gifts?

Recherchen der «Berner Zei-
tung», des Recherchedesks von
Tamedia und der «Rundschau»
von SRF zeigen, dass sich im
Kandertal ein Umweltkrimi ab-
spielt. Es geht um Grosskonzer-
ne, die teilweise giftigesMaterial
einfach in eine Kiesgrube schüt-
ten, eine abgesagte Polizeirazzia
vor Ort und Behörden, die aus
Sicht der Blausee-BesitzerMiss-
stände tolerieren. Die Berner
Staatsanwaltschaft ermittelt.

Zeitdruck im Tunnel
Rund sechs Kilometer Luftlinie
talaufwärts vom Blausee liegt

eine der grössten Baustellen
der Schweiz: Seit Sommer 2018
wird der BLS-Scheiteltunnel im
Lötschberg, der über dem Ba-
sistunnel liegt, saniert. Kosten-
punkt: 105Millionen Franken. Es
ist ein gigantisches Bauprojekt
von nationaler Bedeutung. Be-
teiligt sind die Unternehmen
Marti und Vigier, Letztere im
Besitz der französischen Vicat-
Gruppe.Marti saniert imAuftrag
der BLS das Gleisbett,Vigier ver-
arbeitet das Aushubmaterial.

Im 14,6 Kilometer langen,
doppelspurigenTunnelwird eine
Betonfahrbahn eingebaut. Die
riesige Menge Schotter, die da-
für entfernt werden muss, ist
über vierzig Jahre alt. Die Logis-
tik für das Vorhaben ist hoch-
komplex. Jeder Tag zählt, jeder
Bauschritt ist minutiös auf den
vorherigen abgestimmt. Wäh-
rend beim einen Gleis der alte
Schotter herausgebaggert und
auf Zugcontainer verladenwird,
brausen nebenan in regelmäs-
sigenAbständen Züge des Auto-
verlads und des Güterverkehrs
vorbei.

Der Gleisaushub ist teilweise
mit Giftstoffen belastet. Schwer-
metalle und krebserregende
Stoffe, die von den Zügen und
den mit Teeröl behandelten
Holzschwellen stammen, haben
sich auf demAushub abgelagert.
Proben, welche die BLS 2013 im
Tunnel nahm, zeigten, dass der
Schotter je nach Streckenab-
schnitt sauber oder leicht bis
stark verschmutzt ist.Am stärks-
tenmit Giften kontaminiert sind
die sogenannten Feinfraktio-
nen – das Kleinstmaterial zwi-
schen und unter dem Schotter.

Weil dieses Material für die
Umwelt gefährlich sein kann, ist
es gesetzlich vorgeschrieben,
dass es nur in einer Deponie
weiterverarbeitet werden darf.
Die Feinfraktion muss als Gift-
müll entsorgt werden.

Experten sind alarmiert
Doch dieseVorschriften sind bei
der Lötschberg-Sanierung auf
krasseWeisemissachtetworden.
Dies zeigen interne Aktennoti-
zen, Fotos,Drohnen-Aufnahmen
und Behördendokumente, wel-
che dieser Zeitung vorliegen.
Filmaufnahmen belegen, wie
Marti-Arbeiter im Frühsommer
2020Material kurzerhand in die
nahe gelegene KiesgrubeMitholz
der FirmaVigier kippen, die nicht
gegenUmweltgifte geschützt ist.
Es besteht derVerdacht, dass dies
seit Beginn des Bauprojekts im
Herbst 2018 so passiert.

Besonders gravierend: Der
SteinbruchMitholz liegt in einem
Grundwassergebiet, das auch das
Trinkwasser beispielsweise der

Gemeinde Kandergrund oder
Frutigen speist – und den
Blausee sowie Teile der dortigen
Fischzucht.

Der Steinbruch ist keine De-
ponie, dorthin dürfte überhaupt
kein belastetesMaterial verfrach-
tet werden. Bei der Lötschberg-
tunnel-SanierungwirdAltschot-
ter aber nicht nur in den Stein-
bruch geschüttet. Die Arbeiter
sieben diesen auch dort. Die kon-
taminierten Feinstoffe werden
von Baggern später kurzerhand
in eine tiefer liegende Grube ge-
leert. In unmittelbarer Nähe be-
finden sich klar-blaue Bagger-
seen. Fotos zeigen, wie Erwach-
sene dort baden.

Experten sind alarmiert:
«Wenn dies zutrifft, ist mir ein
so extremer Fall von Umweltge-
fährdung in der Schweiz schon
lange nichtmehr begegnet», sagt
der Geologe Marcos Buser, ein
Entsorgungsspezialist. Er hat
sich Datenmaterial zu den Vor-
kommnissen angeschaut.

Auch die mit Teeröl ver-
seuchten Holzschwellen der al-
ten Fahrbahn werden in der
Vigier-Kiesgrube im Freien ge-
stapelt und vor Ort zersägt, wie
Dokumente belegen. Das ver-
stösst ebenfalls gegen das Ge-
setz. Es ist ein erhebliches Um-
weltrisiko, denn die Holzspäne

sind hochgiftig. Es besteht die
Gefahr, dass die darin enthalte-
nen Schadstoffe bei Regenfällen
indasGrundwassergeschwemmt
werden.

Die Blausee-Besitzer befürch-
ten, dass die Gifte in ihremQuell-
wasser und in den Fischen von
dieser Kiesgrube stammen und
dass die involvierten Unterneh-
men mit ihren Aktivitäten Men-
schen und Tiere im Kandertal in
Gefahr bringen. Auch der bei-
gezogene Geologe undAltschot-
terspezialist Hans-Rudolf Keu-
sen ist beunruhigt. Er kennt die
Grundwassersituation im Kan-
dertal sehr genau.Keusen hat das
Gebiet bereits in den 80er-Jah-
ren geologisch untersucht und
auch die vormaligen Besitzer der
Kiesgrube über Jahre bezüglich
Umweltschutz beraten. Für ihn
sind die toten Fische «erschre-
ckend», aber besonders Sorge
bereitet ihm der trübe Blausee.
Dafür könnten fast nur «schäd-
liche Aktivitäten» oberhalb des
Naturparks verantwortlich sein.

Dieselben Giftstoffe
Eine Laboranalyse des Sicker-
wassers an der Stelle, wo der
Tunnelaushub in die Grube
gekippt wurde, erhärtet seinen
Verdacht: Das bei Menschen
krebserregende Benzoapyren

übersteigt den in der Altlasten-
verordnung festgelegten Grenz-
wert um das 76-Fache. Auch bei
StoffenwieNitrit, Blei, Cadmium,
Chrom, Nickel, Quecksilber und
Zink zeigen die Laborwerte viel
zu hohe Konzentrationen.

Für Linder, Lüthi und Hilde-
brand ist klar: Das Treiben in
der Kiesgrube muss gestoppt
werden. Und zwar sofort. Sie
schalten im Juni die Behörden
ein.Doch die reagieren zuerst zö-
gerlich. Zwar nimmt das Berner
Amt fürWasser undAbfall (AWA)
darauf einen Augenschein vor
Ort. Auch das Bundesamt für
Verkehr und die Gemeindebe-

hörden der umliegenden Dörfer
werden involviert. Doch eine auf
den 8. Juni angesagte Polizei-
razzia im Steinbruchwird kurz-
fristig wieder abgesagt. «Es
hiess, es fehle ein genügender
Anfangsverdacht und es seien
übergeordnete Interessen im
Spiel», sagt Stefan Linder heute.

Man fragt sich, wie das alles
möglich ist. Dass ein renommier-
ter Baukonzern gefährliches
Material einfach in eine unge-
schützte Grube kippt. Dass ein
Bahnbetreiber, von dem der
Schotter stammt, dies nicht be-
merkt. Und dass ein Gruben-
besitzer dabei mitmacht.

Baufirmen entsorgten illegal Giftabfall aus dem Lötschbergtunnel
Umweltskandal Im Naturpark Blausee sind seit 2018 zehntausende Fische gestorben. Vergiftet. Eine Probe des Sickerwassers
der benachbarten Kiesgrube zeigte dieselben giftigen Substanzen. Ein Zufall?

«Einen solchen
Skandal habe
ich inmeiner
40 Jahre
dauernden
Berufspraxis
noch nie erlebt.»
Hans-Rudolf Keusen
Geologe und Altschotterspezialist

Baut eine Beziehung zu seinen Fischen auf: Zuchtmeister Günther Krefeld fand am Morgen des 21. Mai die toten Forellen in den Becken. Foto: Susanne Keller

«Waswir
vorgefunden
haben, ist nicht
schön. Es ist
einMissstand.»
Jacques Ganguin
Vorsteher Amt
für Wasser und Abfall

Trauriges Bild in der Zucht. Foto: PD
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Die Marti AG wollte die Fragen
dieser Zeitung nicht beantwor
ten und verwies auf eine Stel
lungnahme derBLS.Darin heisst
es, das Bahnunternehmen er
warte, dass vereinbarte Konzep
te und Standards von den betei
ligten Partnern eingehaltenwer
den.Die BLSnehmedenVerdacht
einer Grundwasserverschmut
zung sehr ernst und sei an einer
«raschen und umfassenden Klä
rung» interessiert.

Vigier hingegen weist sämt
licheVorwürfe zurück. Im Stein
bruch sei kein verschmutzter
Aushub, sondern nur unbedenk
liches Material aufbereitet wor

den. Das sei unter strenger be
hördlicherKontrolle erfolgt.Man
sei deshalb davon ausgegangen,
es sei erlaubt. Zu keinem Zeit
punkt seienMenschen oderTie
re in Gefahr gewesen oderSchad
stoffe ins Grundwasser gelangt,
schreibt das Unternehmen.

Mitte Juni stoppt das Amt für
Wasser undAbfall einen Teil der
Aktivitäten in der Kiesgrube. Es
weist die BLS und Marti an, den
Bauablauf schnellstmöglich so
anzupassen, dass der gesamte
Altschotter fortan in eine spezia
lisierte Anlage nach Wimmis
gebracht und nichtweiter in den
Steinbruch geschüttet werde.

ZudemmussVigier die Feinstof
fewieder aus derGrube baggern.
Dabei zeigt sich, dass diese
keinesfalls «unbedenklich» sind,
wie das Unternehmen sagt. In
einer internen Aktennotiz einer
Sitzung vom 22. Juli zwischen
den Behörden und den betroffe
nen Firmen steht: 1000 Tonnen
Material seien «zurückgebaut
und gesetzeskonform entsorgt»
worden.Die «verschmutze Fein
fraktion» eigne sich nicht für
die Deponierung im Steinbruch
Mitholz. Fotos zeigen zudem,
dass Bagger die offene Grubemit
einer meterhohen Schicht Erde
auffüllen.

Weil aber ein Stopp des BLS
Prestigeprojekts viel Geld kosten
würde und bisher keine geset
zeskonforme Lösung parat ist,
dürfen die UnternehmendenAlt
schotter weiterhin vom Zug auf
einen asphaltierten Platz des
Steinbruchs leeren, um ihn dann
auf Lastwagen umzuladen. Laut
Dokumenten wird der Ort aber
nur teilweise in die Kanalisation
entwässert. Die BlauseeLeute
befürchten deshalb, dass bei Re
genfällen weiterhin Schadstoffe
in die Umwelt gelangen.

Kein Vertrauenmehr
Alles dreht sich in den letzten
Tagen um die Frage, ob die Gift
stoffe aus dem Altschotter tat
sächlich in genug hoherKonzen
tration ins Grundwasser gelangt
sind, um die Fische zu töten.
Jacques Ganguin, Vorsteher des
AWA, stellt klar: «Waswirvorge
funden haben, ist nicht schön. Es
ist einMissstand.» Die Feinfrak
tion sei illegal deponiertworden.

DerZusammenhang zwischen
dem Fischsterben und den ille
galenAblagerungen sei nicht er
wiesen, könne aber auch nicht
gänzlich ausgeschlossenwerden.
Er habe aber seine Zweifel. Sein
Amt stelle die Sickerwasser
Probe der BlauseeBesitzer zwar
nicht in Frage. In Wasseranaly

sen, die das AWA machen liess,
seien aber keine Schadstoffe
nachgewiesen worden. «Es ist
nicht ausgeschlossen, dass der
Altschotter punktuell belastet
war. Sollten aber überhaupt
Schadstoffe ins Grundwasser
gelangt sein, gehen wir davon
aus, dass es bis zum Blausee
einen grossen Verdünnungsef
fekt gäbe.»

Vigier und das AWA wenden
zudem ein, es habe im Jahr 2018
bereits im April ein Forellen
sterben gegeben – die Aushub
arbeiten hätten aber erst im
Sommer begonnen. «Nach dem
Vorgefallenen haben wir kein
Vertrauen und keine Garantie,
dass nicht schon vorher schäd
liche Abfälle in der Kiesgrube
landeten», entgegnet Blausee
Besitzer Stefan Linder.

Staatsanwaltschaft ermittelt
Fakt ist: Der Altschotter ist ille
gal in eine ungeschützte Grube
gekipptworden.Und die Proben
der Fische, des Grundwassers der
Zucht und des Sickerwassers der
Grube zeigen teils dieselben Gift
stoffe. Auf die Frage, woran die
Tiere denn sonst hätten sterben
können, haben die Behörden bis
her keine schlüssigeAntwort. Sie
ziehen in Betracht, dass betriebs
interne Gründe dafür verant

wortlich sein könnten, etwa ein
Futterwechsel oder Algen.

Für Geologe Keusen sind die
Ereignisse der letztenMonate er
schreckend: «Einen derartigen
Skandal habe ich in meiner 40
Jahre dauernden Berufspraxis
noch nie erlebt», sagt er. Und die
Bevölkerung im Kandertal? Für
sie ist es die nächste schlechte
Nachricht. 2018 wurde bekannt,
dass die Mitholzer ihr Zuhause
für zehn Jahre verlassenmüssen,
weil das ehemaligeMunitionsla
ger der Armee – in unmittelba
rer Nähe der Kiesgrube – noch
immer explosionsgefährdet ist.

Immerhin in einer Sache
kann BlauseeMitbesitzer Stefan
Linder Entwarnung geben: Er
betont, dass keine Fische oder
Fischprodukte an Konsumenten
gelangt seien,welche ihre hohen
Qualitätsansprüche nicht erfüll
ten. Am 24. Juli reichte die Blau
see AG bei der Berner Staats
anwaltschaft eine Strafanzeige
gegen unbekannt ein. «Es muss
jetzt dringend geklärtwerden, ob
es zwischen den unerlaubtenAk
tivitäten in der Grube und dem
Fischsterben einen Zusammen
hang gibt», sagt ihr Anwalt. Da
mit rennt er offenen Türen ein:
Die Staatsanwaltschaft hat in
dieser Sache bereitsWochen zu
vor ein Strafverfahren eröffnet.

Baufirmen entsorgten illegal Giftabfall aus dem Lötschbergtunnel
Umweltskandal

Der Steinbruch Mitholz: Hier wurde illegal Schotter deponiert. Foto: PD

Forellenzucht

Blausee

Bahnhof Blausee-Mitholz

200 m

KANTON
BERN

Steinbruch

Forellenzucht beim Blausee

Grafik: bz/ake

«Es hiess,
es fehle ein
genügender
Anfangs-
verdacht.»
Stefan Linder
Mitbesitzer Naturpark Blausee

In den Baggerseen des Steinbruchs badeten Menschen. Foto:PD
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